
Industrie 4.0 
in der Sägeindustrie

Die Wirtschaft steht an der Schwelle zur vierten in-

dustriellen Revolution, bei der die reale Welt mit 

der digitalen Welt zu einem Internet der Dinge zu-

sammenwächst. Der Begriff »Industrie 4.0« wurde 

von der Bundesregierung im Rahmen ihrer High-

tech-Strategie in den letzten Jahren verbreitet und 

steht dafür, die Wettbewerbsfähigkeit der deut-

schen Industrie zukunftsfähig zu stärken. Die Ein-

bindung digitaler Technologien und intelligenter 

Steuerungstechnik ist der wesentliche Bestandteil 

von Industrie 4.0.

Beispiele und Kernbegri� e für sich gerade entwi-
ckelnde Technologiefelder sind Embedded Systems, 
Smart factory, Smart grid, Robuste Netze, Cloud 
computing und IT-Sicherheit (s.  www.platt-
form-i40.de). Die Anwendungen erstrecken sich 
über die gesamte Wertschöpfungskette, von der Pro-
duktentwicklung über Produktion und Logistik bis 
zum Vertrieb. Dabei kann neben der betrieblichen 
Produktionsoptimierung die horizontale Koopera-
tion in der Wertschöpfungskette, eventuell auch die-
jenige zwischen bisherigen Konkurrenten, relevant 
werden.

Durch die Vernetzung von Menschen, Maschi-
nen, Objekten und Informations- und Kommuni-
kationstechnologien zwischen Unternehmen und in-
nerhalb der Produktionskette eines Unternehmens 
entstehen " exible und e#  ziente Produktionsprozesse, 
neue Dienstleistungen und innovative Geschäftsmo-
delle.

Industrie 4.0 – 

ein Thema für die Sägeindustrie!

Die deutsche Sägeindustrie zeichnet sich im interna-
tionalen Vergleich durch technisch innovative und 
auf höchstem Niveau agierende Unternehmen aus. 
Dennoch ist die Ertragssituation für viele Betriebe 
schwierig. Im weltweiten Vergleich hohe Rundholz-
preise, steigende Energiepreise und starker Wettbe-
werb auf den internationalen Produktmärkten er-
fordern Produktivitätssteigerungen, um die aktuell 
geringen Margen zu halten und mittelfristig wieder 
zu steigern. Für innovative Ansätze wie Industrie 4.0 
besteht die Herausforderung aktuell darin, trotz der 
geringen Margen die Chancen und Möglichkeiten zu 
erkennen und zu investieren, um die Zukunfts- und 
Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen der Branche 
zu sichern.

Spätestens seit »Industrie  4.0« als Schlüsselbe-
gri�  auf dem Rohsto� gipfel in Darmstadt 2015, der 
LIGNA 2015 und dem Sägewerkskongress 2016 im 
Mittelpunkt der Beiträge stand, ist das & ema in der 
Holzindustrie als Chance erkannt worden. Die Vi-
sion der »Smart factory« steht im Raum, der intelli-
genten Fabrik, in der sich Fertigungsanlagen und Lo-
gistiksysteme künftig weitgehend selbst organisieren. 
Die Produktion soll dadurch " exibler und e#  zienter 
werden.

Viele Unternehmer tun sich allerdings noch im-
mer schwer mit der physischen und strategischen 
Umsetzung von Industrie 4.0. Das abstrakte & ema 
ist schwer zu greifen und noch schwerer in die Strate-
gie eines Unternehmens einzubauen. Eine Blaupause 
für alle Betriebe gibt es nicht in einer so vielseitigen 
Branche wie der Holzindustrie. Es kann auch nicht 
einfach ein Schalter umgelegt werden, und Indust-
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Abbildung 1: Die vier Stufen der industriellen Revolution (eigene Darstellung)
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FORST UND

HOLZ 4.0

rie 4.0 ist erreicht: Die vierte industrielle Revolution 
�ndet, wie die vorangegangenen ebenfalls, nicht zu 
einem bestimmten Zeitpunkt statt. Vielmehr handelt 
es sich um einen evolutionären Prozess, der sich rück-
blickend in seinen Auswirkungen als revolutionär er-
weisen wird.

Welche Industrie-4.0-Strategie für 

welche Unternehmen?

Tatsächlich gibt es nicht »die eine« richtige Strategie 
auf dem Weg zu Industrie 4.0 für die Sägeindustrie, 
ebenso wenig wie es »die Sägeindustrie« gibt. Säge-
betriebe unterscheiden sich stark in Bezug auf den 
verarbeiteten Rohsto!, die Höhe des Einschnitts und 
die Art der bedienten Märkte. Sie können danach in 
Gruppen ähnlicher Betriebe eingeteilt werden (vgl. 
Abbildung 2). So haben beispielsweise Mengenan-
bieter im Nadelholz einen hohen Einschnitt bei einer 
mittleren Fertigungstiefe und einem sehr breiten ggf. 
internationalen Absatzmarkt. Ein Produktspezia-
list dagegen hat ein Spezialprodukt, d. h. eine Wert-
schöpfungskette mit sehr hohen Umsatzanteilen, bei 
hochspezialisierter Fertigung und optimierten Pro-
duktionskosten.

Zu der grundsätzlichen Unterscheidung der Sä-
gebetriebe nach Größe, Rohsto! und Produkten 
kommt die technische Bestandsaufnahme der Be-
triebe in Bezug auf Industrie-4.0-Technologien, um 
die Grundlage einer unternehmensspezi�schen Stra-
tegie zu scha!en. Eine Grundvoraussetzung z. B. für 
die Vernetzung von Maschinen und Betrieben, für 
autonome Fertigung und intelligente Steuerungssys-
teme ist, dass die notwendigen Informationen im Be-
trieb überhaupt digital vorliegen und auch zur Ver-
arbeitung bereitstehen. Die aktive Verknüpfung aller 
potenziellen Datenquellen entlang der Wertschöp-
fungskette und deren Auswertung sowie die interak-
tive Rückkopplung sind Kernelemente der vernetzten 
Produktion.

Die Schwierigkeit besteht darin, zu erkennen, in 
welchem Stadium der Vernetzung und Digitalisierung 
sich ein Betrieb oder ein Prozess be�ndet, wo Poten-
ziale durch intelligente, digitalisierte Prozesse im Ein-
zelfall vorhanden sind und was die ersten und nächs-
ten Schritte sind, um diese Potenziale zu heben. Zum 
jetzigen Zeitpunkt sind Elemente von Industrie 4.0 
in einigen Produktionsbetrieben bereits vorhanden, 
andere Betriebe sind hingegen im Bereich Informa-
tions- und Kommunikationstechnik nicht einmal auf 
dem »aktuellen Stand der Technik« und be�nden sich 
zum Teil noch in der vor-digitalen Phase.

Digitalisierung und Vernetzung –  

die Situation in der Sägeindustrie

In einer von der Unternehmensberatung Schwär-
zer & Partner durchgeführten Befragung zeigte sich, 
dass ca. 90  % der 21 befragten kleineren Betriebe 
(mit weniger als 80.000 fm Einschnitt pro Jahr) ihre 

Warenströme im Sägewerk nicht EDV-gestützt ver-
folgen können. Im Gegensatz dazu sind 6 der 7 be-
fragten großen Betriebe mit einem Jahreseinschnitt 
über 500.000 fm dazu in der Lage. Im mittleren Ein-
schnittbereich waren immerhin 2/3  der Betriebe in 
der Lage, die Produktion komplett digital zu ver-
folgen. Die Vermutung, dass größere Betriebe eher 
durchgängig digitalisiert sind und damit auf Indus-
trie 4.0 besser vorbereitet sind, scheint dadurch be-
stätigt. Im Einzelnen sind aber in den verschiedenen 
Sägewerkstypen sehr unterschiedliche Ausprägungen 
vorhanden. Kleinere Sägewerke mit hochspezialisier-
ter Listenfertigung auf »Losgröße-1«-Niveau sind 
ebenso zu �nden wie sehr große Nadelholzsägewerke, 
die ihre Daten über einfache Excel-Listen erfassen 
und verwalten. Die Frage, wo die Betriebe abgeholt 
werden können, um Industrie 4.0 zu realisieren, ist 
also nur individuell zu beantworten.

Der Umgang mit Daten entlang der Produktions-
kette ist in der Sägeindustrie ambivalent. Einerseits 
ist es normal, mit 3D-Laservermessungen Holzdaten 
zu erfassen und auf sensorgesteuerten Hobelmaschi-
nen gefertigte Produkte voll automatisiert nach Qua-
litäten zu sortieren. In einigen Betrieben lassen sich 
auch bereits roboter-gestützte Produktionsschritte 
�nden, selbstfahrende Logistikfahrzeuge, z. B. zur 
Trocknungsbeschickung, oder betriebsübergreifende 
Logistik wie das Lager betreuende Lieferanten.

Andererseits gibt es Abläufe und Prozesse wie vor 
der dritten industriellen Revolution. Es ist nicht un-
gewöhnlich, dass in Sägebetrieben die Auftragserfas-
sung mit einem Telefonanruf, einem Notizzettel und 
bestenfalls einem Faxeingang erfolgt. Einen Web-
shop, der die Produkte anbietet, ausreichend Infor-
mationen zum Produkt bereithält und eine direkte 
digitale Bestellung ermöglicht, gibt es in der Regel 
nicht. Oftmals ist nicht einmal eine aussagekräftige 

Abbildung 2: Einteilung von Sägewerken nach Rohstoff, Einschnittmenge und 

Marktorientierung

Foto: F. Bombosch
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Homepage vorhanden, die es einem interessierten 
Kunden ermöglicht, den Betrieb überhaupt zu � n-
den, geschweige denn, digital Kontakt aufzunehmen.

Betriebe, die sich für die Entwicklung einer In-
dustrie-4.0-Strategie interessieren, müssen die Vo-
raussetzungen der Vernetzung vorbereiten, d. h. 
wichtige betriebliche Elemente digital erfassen und 
die Daten für die Weiterverarbeitung verfügbar ma-
chen. Dazu gehört, die Produktionsdaten ebenso wie 
die Rundholz- und Schnittholz- bzw. Fertigwarenla-
gerbestände digital zu erfassen, die Auftragserfassung 
und Fakturierung digital zu erledigen und insgesamt 
eine Grundlage für eine direkte Datenauswertung 
und -verarbeitung zu scha� en.

Welche Möglichkeiten bietet Industrie 4.0 

für Sägewerke?

Große Potenziale von Industrie  4.0 für Sägewerke 
liegen im Bereich der E"  zienzsteigerung durch in-
telligente Produktion. Hier sind Einsparungen z. B. 

durch höhere Maschinenlaufzeiten zu realisieren. 
Teilautonome Fertigungsplanung statt zentraler 
Arbeitsvorbereitung kann die Betriebs# üsse und die 
Auslastung der Anlagen optimieren und bezieht War-
tungs- und Stillstandsplanung ein. Lange Ausfälle 
durch ungeplante Stillstände werden dadurch ver-
ringert. In einer über Betriebsgrenzen zum Rohsto� -
lieferanten und zum Kunden verketteten Produktion 
führen schnellere Durchlaufzeiten zu geringeren La-
gerbeständen, im Rohsto�  wie im Produkt. Dadurch 
ergibt sich eine erheblich geringere Kapitalbindung.

Industrie  4.0 ist aber nicht nur ein E"  zienz-
$ ema. Ebenso interessant sind innovative Geschäfts-
modelle, z. B. Ansätze im Vertrieb, in der Produktion, 
der Wartung und der Anlagenplanung (Abbildung 3).

Lagerbestände können vom Lieferanten kontrol-
liert und eigenständig aufgefüllt werden. Fernwar-
tung von Anlagen und Maschinen und Anleitung 
von Vor-Ort-Personal verringern Reise- und Zeitauf-
wand für Spezialisten, und Spezialteile können mit 
3D-Druckern selber hergestellt werden.

Im Bereich des Qualitätsmanagements können 
über Big-Data-Analyse Fertigungsprozesse so opti-
miert werden, dass der Ausschuss minimiert und der 
Sortieraufwand entsprechend kleiner wird.

Im Vertrieb ist es nötig, neue Kunden, die mit Di-
gitaltechnik aufgewachsen sind und diese alltäglich 
nutzen, zu erreichen. Diese Kunden wollen Produkte 
mit ihren Leistungsdaten und Preisen im Netz sich-
ten, sich informieren und auch dort direkt bestellen 
können. Die Einrichtung informativer und funktio-
naler Webshops kommt speziell an regionalen Holz-
produkten interessierten Kunden entgegen.

Vernetzung von Forst- und Sägeindustrie

Eine wichtige Schnittstelle ist die zwischen Waldbe-
sitz als Rohsto%  ieferant und dem Sägewerk als Ver-
arbeiter. Waldseitig werden bereits viele Daten digital 
erfasst und für interne Zwecke verarbeitet. Planun-
gen, Termine, Maße, Qualitäten und georeferenzierte 

Vernetzung ist das Kern-

element von Industrie 

4.0, auch an der Schnitt-

stelle von der Forst- zur 

Holzwirtschaft

Fotos: WEINIG Gruppe, 

R. Sturm/pixelio, F. Bombosch

Abbildung 3: Wirtschaftliche Potenziale von Industrie 4.0 für die Sägeindustrie
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Standortdaten des Holzes sind im Detail erfasst und werden forstseitig für die be-
triebliche Planung und Optimierung verwertet. Diese Daten werden in der Regel 
nicht über die Betriebsgrenze in Richtung Sägewerk gegeben, und wenn, dann in 
analoger Form als »Zettelwirtschaft«. Da gibt es Bereitstellungsanzeigen, Lage-
pläne, Abfuhrscheine, Fuhraufträge, Lieferscheine, Waggonmeldungen, Vermes-
sungsprotokolle und Rechnungen/Gutschriften, und alles in Papierform. Zwar 
gibt es mit ELDAT eine »standardisierte« Schnittstelle, jeder Betrieb bastelt in der 
Realität davon jedoch eine eigene Variante. Bereits einstmals digitalisierte Daten 
fallen teilweise sogar einer Rückführung in nicht datentechnisch zu verarbeitende 
Medien zum Opfer, quasi einer »Analogisierung«, und werden durch Einscannen 
oder Faxversand erneut mit hohem Aufwand und hoher Fehlerträchtigkeit beim 
Kunden digitalisiert.

Eine digitale Optimierung der Schnittstelle Wald-Werk und eine eng aufei-
nander abgestimmte Lieferkette, die sich an den Bedürfnissen der Endkunden 
orientiert, wäre wegen der hohen wirtschaftlichen Bedeutung auf beiden Seiten 
wichtig. Verwaltungs-, Lagerhaltungs- und Kapitalbindungskosten ließen sich 
ebenso verbessern wie Forstschutz- und Holzqualitätsaspekte.

Ein Informationsaustausch über diese Schnittstelle erfordert allerdings ein 
hohes Maß an gegenseitigem Vertrauen und Verständnis für die Bedürfnisse des 
Marktpartners.

Die Schnittstellenproblematik � ndet sich in ähnlicher Form auch in den be-
reits automatisierten Bereichen der Produktion, wo die dominanten bekannten 
Anlagenhersteller noch auf eigene Insellösungen setzen, um ihr Produkt vermeint-
lich unentbehrlich zu machen. Damit werden aber auch ein Weiterreichen der 
Daten und die vernetzte Produktion unnötig erschwert.

Ausblick

Die Potenziale in der Sägeindustrie durch E!  zienzsteigerung, durch Entwicklung 
neuer Geschäftsmodelle und technischer Innovationen im Rahmen der vierten 
industriellen Revolution sind ohne Frage groß. Die Möglichkeiten, Betriebe in 
die Lage zu versetzen, diese Potenziale auch zu heben, sind dabei so vielseitig wie 
die Betriebe der Sägeindustrie selber. Grundvoraussetzung sind eine Ausweitung 
computergestützter Systeme und die stärkere Verknüpfung vorhandener Daten 
sowie der betriebsübergreifende Austausch.

Intelligente Prozesssteuerung und Wartung, personalisierte Produktion, auto-
matisierte Fertigung etc., all diese Werkzeuge sind bereits Realität und stehen zur 
Anwendung für die Holzindustrie bereit. In Betrieben muss die Realisierung von 
Industrie 4.0 angepasst und sukzessive erfolgen und ist sicher eher eine Frage des 
Unternehmerwillens als der technischen Restriktionen.


